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Was mer gspyre

Was mer gspyre, isch nit numme
Summerglanz und Sunnepracht.
In is inne, um is umme
gits au Triebsal, Sorg und Nacht.
Aber d Mieh isch nit vergäbe,
wenn de duesch, was vor der lyt,
und wenn fir der Sinn vom Läbe

s Harz der offe stoht und wyt.

Was lyt vor der? Huus und Garte,
d Arbet, wo der Dag der git,
Mentsche, wo der naime warte
Kumm, gryff zue und bsinn di nit!
Mängmool mechtsch in Himmel länge.
bis de merksch, was dir nit gheert.
Hesch no gnueg. Fir was erzwänge,
was dy Schicksal dir verwehrt!

Lehr drum, wo de stohsch, di bschaide,

was der ufftrait isch, machs ganz;
und au uff de glaine Fraide

lyt derno e stille Glanz.
Was de schänksch, isch nie verschwändet,
was dir aigen isch, blybt dy;
und e Johr, wo däwäg ändet,
kan au morn e Säge sy.

Blasius (aus dem Gedichtband «/ bin e Bebbir,,
Verlag Schwabe & Co., Basel)
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